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Tagesbericht vom 20. April. 


„ In Verſailles fängt man an, zu begreifen und 
einzugeſtehen, daß die anſtändige Bevölkerung von Paris, 
rotz allem Jammer, welchen die Stadthaus regierung über 
e gebracht hat, von einem gründlichen Mißtrauen gegen 
5 Mehrheit der Nationalverſammlung erfüllt iſt, und 
aß dieſes Mißtrauen den Sieg der Emeute vom 18. 
„az ſo leicht gemacht hat, ſowie es denn auch jetzt noch 
ie Anwandlungen der Partei der Ordnung ſich gegen das 
der der Commune zu erheben paralyſirt. Denn der Chef 
er ausübenden Gewalt, Herr Thiers, begnügt ſich nicht 
mehr damit, in Proclamationen und Rundſchreiben zu ver⸗ 
chern, daß die republicaniſchen Einrichtungen nicht im 
utfernteſten bedroht ſeien, er läßt auch in der Ta ſes⸗ 
reſſe durch autorifirte und über jeden Verdacht reactio⸗ 
närer Tendenzen erhabene Federn der Aſſemblée das Zeug⸗ 
niß republicaniſcher Geſinnungen ausſtellen. So iſt es 
u erklären, daß zwei dem Herrn Thiers von jeher per⸗ 
önlich ſehr ergebene, nach Verſailles geflüchteie politische 
Shriftfteller, die Herren Nefftzer und Henri Martin, in 
allcnen Sendſchreiben an ihre in Paris zurückgelaſſenen 
lätter — der erſtere iſt bekanntlich der Chefredacteur 
es „Temps“, der andere einer der Hauptmitarbeiter des 
„Siécle“ — die Aſſemblée gegen die Anklage vertheidi- 
En, daß ſie es mit der Republik nicht ehrlich meine. 
5 dieſe Verſuche, das pariſer Bürgerthum zu gewinnen, 
N a haben werden, ift abzuwarten. 
ie officiellen Berichte von Verſailles und von Paris 
werden immer widerſprechender: jenes ſtellt ernſtliche Ge⸗ 
fechte der letzten Tage in Abrede, dieſes rühmt ſich „formi⸗ 
dabler Siege“. Pulver wurde aber, darin ſtimmen alle 
bariſer Blätter überein, in den Nächten vom 11. auf den 
, vom 12. auf den 13. und vom 13. auf den 14. April 
5 verknallt, dagegen glaubt man in Paris ſelbſt nicht an 
b drotze Erfolge“ Cluſerers u. Dombrowekt's. Im Stadt⸗ 
auſe von Paris wie in Verſailles find Schritte geſchehen, 
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Die jüngſten Freiheitskämpfer. Be 


6 Freiheit! Es iſt mit dem ehrlichen Wort viel Miß⸗ 
uch getrieben worden. Am ſeltſamſten jedoch und faſt 
umorerregend nimmt es ſich aus, wenn es jetzt wie ſüßer 
onig von den Lippen der Pfaffen und Pfaffenfreunde, 
e Römlinge, Jeſuiten und Orthodoxen träufelt. Seit 
Dielen Jahrhunderten bis zum heutigen Tage kennen wir 
gerade dieſe Menſcheuklaſſen als die allerbitterften Feinde 
er Freiheit, ſehen wir fie in unabläßſigſter Arbeit vor 
einer Wühlerei und Intrigue, vor keiner Verſchwörung 
0 Gewaltthat zurückſchrecken, wo es die Erfüllung ihrer 
ebengaufgabe, die Untergrabung und Ausrottung der 
teiheit gilt. Um ein Kleid von blendenden Grundſätzen 
deeilich, das ſie, je nach den beliebten Stichworten, ja nach 
ib Geſchmack und den herrſchenden Richtungen der Zeiten, 
ren Zwecken umzuhängen lieben, find fie zur Täuſchung 
er Blödſichtigen niemals verlegen geweſen. Nicht tief 
1 er braucht man unter dieſe Phraſenhülle zu greifen, um 
uverkennbar zu ſehen. daß der Ueberwurf keineswegs die 
nuenten politiſchen Grundſätze zur Geltung bringen, ſondern 
19 ein ſelbſtſüchtiges Glaſſenintereſſe verdecken will. Wo 
ih die Pfäffiſchen einen volksthümlichen Grundiag auf 
re Fahnen ſch reiben, da geſchieht dies nur, weil er ihrem 
ietereſſe zu dienen verſpricht, ſo weit er demſelben zu 
onen vermag. Was iſt aber das Intereſſe aller ortho⸗ 
albern Standpunkte? Ihr Intereſſe iſt und muß unter 
an Umſtänden die Erlangung der Herrſchaft, der freien 
te unbeſchränkten Alleinherrſchaft über alle anderen In⸗ 
teſſen des Denkens, Glaubens und Lebens fein! 
2 8 gab übrigens Zeiten, wo die Pfaffen mit dieſem 
u uche gar nicht hinter dem Berge zu halten brauchten, 
ot kommt er nur gelegentlich des Kampfes zu Tage. 
Ert ſie es aber geſtehen oder nicht, es handelt ſich bei der 
Sn enntniß ihres Weſens, ihrer Zwecke und Abfichten längſt 
55 mehr um das, was ſie ſelber geſagt haben und ſagen, 
um a um das, was fie wirklich thun und gethan haben, 
den un widerſprechliche hiſtoriſche Thatſachen, die ſich von 
alteſten bis in die jüngſten Zeiten durch die Geſchichte 
e an alter ziehen. Nur dieſe Thatſachen find es, deren 
derlich elt ſich erinnert, wenn ihr wieder einmal das wun⸗ 
der Je. Schauspiel geboten wird, prieſterliche Intereſſen in 
Deb derm von politiſchen Volksfragen in die öffentlichen 
atten werfen zu ſehen. Ein ſehr ſtarket Jntereſſe hat 
Papft die jeſuitiſche Prieſterpartei an der Erhaltung des 
ine egiments, Nehmen wir nun den Fall, dieſes Papſtregi⸗ 
Einheit nach wie vor ein Hinderniß des italienischen 


ſtrebens geblieben und es ſei das italieniſche Volk, 


um eine Auswechſelung von Gefangenen zu bewirken. 
Der Erzbiſchof Darboy ſollte gegen Blanqui, der im Lot 
gefangen gehalten wird, ausgewechſelt werden; die Com⸗ 
mune habe zugeſtimmt, Thiers dagegen abgelehnt, da 
Blanqui geſetzmäßig in Folge einer Verurtheilung zum 
Tode durch ein Kriegsgericht feſtgehalten werde. 

Eine abenteuerliche Vermuthung und Combination 
wird der „N. Fr. Pr.“ aus Brüſſel mitgetheilt. Von 
dort wird dieſem wiener Blatt am 13. geſchrien en: 
„Seit einigen Tagen ſind hier plötzlich in aller Stille 
der Herzog von Baſſano und Herr Rouher nach England 
abgereiſt. Am Tage ihrer Ankunft begaben ſie ſich beide 
nach Chißlehurſt. Seit ihrer Ankunft dort heißt es, der 
Exkaiſer ſei unwohl, er hütet das Zimmer und iſt un⸗ 
ſichtbar. Mann fragt ſich hier, ob dies nicht eine Co⸗ 
mödie iſt, wie ſie weiland Louis Napoleon in Ham ab⸗ 
geſpielt? Noch iſt ja vom erſten Kaiſerreich die Rück⸗ 
kehr von der Inſel Elba zu parodiren. Sie werden ſe⸗ 
hen, der Mann des 2. Dezember wird auch dieſen Ver⸗ 
ſuch noch wagen. Wundern Sie ſich daher nicht, wenn 
der Kranke von Chiflehurſt plößlich einen Landungsver⸗ 
ſuch in Boulogne macht oder in den franzöſiſchen Nord⸗ 
vrovinzen es verſucht, das bonapartiſtiſche Wünſchelhütchen 
wieder zu Ehren zu bringen.“ 

Ob die Ernennung des Polen Grocholski zum öſter⸗ 
reichiſchen Miniſter auch für die auswärtige Politik des 
Reiches Bedeutung hat und eine Wendung in den Be⸗ 
ziehungen zu dem deutſchen Reich bezeichnen oder we⸗ 
nigſtens vorbereiten jol? Das iſt die Frage, welche ge 
genwärtig die politiſchen Kreiſe Wiens beſchäftigt. Von 
den Miniſterpräſidenten Hohenwart und dem Handels⸗ 
miniſter Schäffle, ſowie von den czechiſchen Miniſtern der 
Juſtiz und des Cultus nahm man bisher an, daß ſie für 
das Einverſtändniß Oeſterreichs mit Deutſchland wenige 
ſtens nicht glühend begeiſtert find. Die wichtigſte Mit⸗ 
theilung der officielen wiener Zeitung in der zweiten 
Hälfte des März, über die unveränderte Billigung, welche 
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welches ſich deshalb nach auswärtiger Hülfe umſehen müßte. 
Würden in dieſem Falle die Clericalen nicht mit allem 
Eifer vor jeder Einmiſchung in das Leben anderer Volker 
warnen, während wir fie jetzt mit vieler Wärme und fo 
verdächtiger Emſigkeit den Grundſatz der Nichteinmiſchung 
bekämpfen ſehen? 

Und nun gar die religiöſe Freiheit! Bedarf es noch 
eines einzigen Wortes, daß die Clericalen darunter niemals 
die Freiheit des Gewiſſens, des Glaubens, des Denkens 
und Forſchens verſtehen können und dürfen? Nicht in 
de entfernten Zeiten der Scheiterhaufen brauchen wir 
zurückzugehen, um das zu wiſſen. Syllabus u. Eneyclica 
ſagen uns genug darüber, auch Schandgeſchichten wie der 
Mortara'ſche Kinderraub, ganz neuerdings Döllinger und 
Renftle, ſo wie die Ausſtoßungen von ſo und ſo vielen 
Profeſſoren und Lehrern in Bonn, Breslau u. ſ. w. (auf 
proteſtantiſchem Gebiete auch die Abſetzung des Paſtor 
Schröder in Naſſau). Alles das geſchieht unter unſern 
Augen, während die Clericalen im Reichstage für die 
„religiöſe Freiheit“ zu ſprechen wagen. In der That ii 
es denn auch nicht die Freiheit des Volkes in Bezug auf 
ſein religiöſes Glauben, ſondern nur die Fre heit der Kirche, 
d. h. der Prieſter und ihrer Behörden, welche die pfäffiſche 
Partei jetzt zu einem Grundrechte der deutſchen Reichs- 
verfaſſung erhoben ſehen mochte. Dann erſt würde fie 
frei genug ſein, ihren alten Kampf gegen die Freiheit 
Anderer mit ganzem Nachdruck erkffnen und durchführen 
zu können. i 5 

Das iſt der Sinn der Vorgänge, welche von den 
erſten Sitzungen des deutſchen Reichstages aus jetzt weit⸗ 
bin die Gemüther erregen und in Verbindung mit den 
Erklärungen Döllinger's die öffentliche Aufmerkſamkeit be⸗ 
ſchäftigen. Nicht zum erſten Male aber taucht dieſer An⸗ 
ſpruch auf Freiheit „der Kirche“ ohne religiöſe Freiheit des 
Volkes auf. Schon im Fiankfurter Parlamente hatte ſich 
ein ernfter Kampf deshalb entſponnen und ſehr rechtzeitig 
erinnert ſo eben die Berliner „Volkszeitung“ an eine vor⸗ 
treffliche Rede, in welcher damals der Abgeordnete Nau⸗ 
werk den Clericalen Alles vorgerechnet hat, was ſie unter 
der Form der grundrechtlichen Freiheit ſo gern erſtreben 
möchten. Nauwerk ſagte: „Ihr wollet von jeder Staats⸗ 
aufficht frei ſein, um ungeſtört das Volk nach Euren kirch⸗ 
lichen Planen leiten zu können! Unter der Form der 
Freiheit wollt Ihr Euch die Majorität bei den Wahlen 
verſchaffen, um durch ein parlamentariſches Regiment an 
die Spitze der Geſchäfte treten und den Staat Eueren 
Zwecken dienſtbar machen zu können. Nur die „Kirche“ 


ſoll nach Euren Wünſchen frei ſein, um ungehindert dem 


Ikilung. 


; Einheimische 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
oferate werden täglich bis 3 Uhr ee angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


die Beuſt'ſche Politik an der höchſten maßgebenden Stelle 
finde, ließ zwar annehmen, daß jede Differenz zwiſchen 
dem Hohenwart'ſchen Miniſterium und dem auswärtigen 
Amt, wenn eine ſolche wirklich vorhanden war, ausgegli⸗ 
chen ſei. Allein ein Vertreter der polniſchen Fraction in 
dem Miniſterium ſcheint die Zunge der Waage wieder jo 
ſehr zu Ungunſten der Beuſt'ſchen Politik zu neigen, daß 
man in Wien ſchon wieder einmal an den baldigen Rüde 
tritt des Reichskanzlers glaubt. Wir können dieſe Cal⸗ 
culs jedoch nur für übereilt halten, da die Vervollſtändi⸗ 
gung des Miniſteriumms überwiegend eine innere Bedeu⸗ 
tung für die Befriedigung der Nationalitäten und für 
ihre Heranziehung an die Regierung hat. 


Deutſcher Reichstag. 


Um 11½ Uhr eröffnet Präſident Dr. Simſon die 
18. Plenarfigung vom 19. April. Die Plätze im Haufe 
am Tiſche des Bundesraths und auf den Tribünen ſind 
ſehr zahlreich beſetzt. 

Auf der Tegesordnung ſtehen: 

1) Antrag von Dr. Braun (Hersfeld): „1) zu erklä⸗ 
ren; die Errichtung eines monumentalen Parlamentshau⸗ 
ſes iſt ein Bedürfniß der deutſchen Nation; 2) demnach 
dem Reichskanzler gegenüber den Wunſch auszuſprechen, 
daß zunächſt die Ermittelung eines paſſenden Bauplatzes, 
die Aufſtellung eines Programms und der Bedingungen 
für eine öffentliche Concurrenz durch eine Commiſſon 
erfolge, welche aus Mitgliedern des Bundesraths, Mit⸗ 
gliedern des Reichstags, Commiſſarien der preußiſchen 
Regierung und Architecten zuſammenzuſetzen iſt; ferner 
den Reichskanzler zu erſuchen, bis zur Vollendung des 
Paclamentsgebäudes für ein ausreichendes proviſoriſches 
Gebäude zu ſorgen; 3) ſeine Bereitwilligkeit zu erklären, 
die zu den Vorbereitungen erforderlichen Mittel zur Verfügung 
zu ſtellen. v. Bernuth(Oſchersleben) beantragt dazu, den An⸗ 
trag in folgender Faſſunganzunehmen: „I) zu erklären: die Er⸗ 


Volke Glaubensfeſſeln anlegen, um ſogenannte Ketzer be⸗ 
liebig mit Bann und Fluch belegen zu können. Die Preſſe 
ſoll für Euch unbeſchränkt ſein dürfen, um Euch einen 
politijchereligiöfen Einfluß auf das Volk zu ſichern. Die 
Freiheit der Schule ſoll Euren Klöſtern dienſtbar werden, 
die Freiheit der Vereine und Geſellſchaften ſoll Euren 
Jeſuiten und Ordens⸗Brüderſcha'ten die Pforten in allen 
Landen öffnen! Aber wir fürchten dieſen Mißbrauch nicht, 
ſondern bauen auf den geſunden Sinn des Volkes und 
den richtigen Gebrauch der Freiheit, ſobald man nur end⸗ 
lich Sorge trägt, daß alle Grundrechte voll und ganz u. 
nicht in halber Verkümmerung geboten werden!“ Darum 
dürfte es ſich auch gegenwärtig handeln, aber davon wollen heut 
die Clericalen eben jo wenig etwas wiſſen, wie damals. 


Charakteriſtik des Inſurgentenführes Dombrowski. 


Jeroslas Dombrowski ift zu Krakau geboren. 1863, 
bei Gelegenheit der Inſurrection, kampfte er mit dem 
Grad eines Oberſten. 1865, in einen Prozeß wegen Fa⸗ 
brication und Ausgabe falſcher Ruſſiſcher Bankſcheine ver⸗ 
wickelt, wurde er in Folge eines Befehls des Unterſu⸗ 
chungsrichters in Freiheit geſetzt. Er erſchien ein zweites 
Mal unter der nämlichen Anklage vor den Aſſiſen der 
Seine und wurde freigeſprochen. Jeroslas Dombrowski 
fabricirte falſche Päſſe und falſche Certificate, in welchen 
er beſcheinigte, daß gewiſſe Landsleute von ihm, denen er 
falſche Grade beilegte, einen tätigen Antheil an der In⸗ 
ſurrection genommen, während ſie derſelben vollſtändig 
fremd geblieben waren. Dieſe Certificate hatten zum 
Zweck, den flüchtigen Bittſchriftſtellern Subſidien zu ver⸗ 
ſchaffen. Im Laufe des letzten Monats Februar verſuchte 
Dombrowski in Bordeaux die Inſurrection hervorzuru⸗ 
fen. Ein Verhaftsbefehl wurde gegen ihn geſchleudert. 
Er entkam, indem er ſich nach der Schweiz begab, wo er 
bis zu den letzten Tagen des Monats März verblieb. 
Während der Belagerung von Paris wurde er, als des 
Einverſtändniſſes mit den Preußen verdächtig, verhaftet. 
Er ſoll ſogar die feindlichen Linien mit einem falſchen 
Geleitſcheine durchſchritten haben. Kurze Zeit vor den 
letzten Ereigniſſen wurde er in dem Augenblicke verhaftet, 


wo er den Wunſch ausdrückte, daß die ganze Franzöſiſche 
Armee vernichtet werden möchte. So iſt 15 Naum 
die inſurrect onelle Commune das Commando zu Paris 
anvertraut bat“ — Dies alles beweiſt, daß er ein küh⸗ 
ner und entihloffener Mann iſt, welcher der Versailler 
Regierung ſelbſt ſehr gefährlich erſcheint. 7 


1871. 


richtung eines den Aufgaben des deutſchen Reichstages 
entſprechenden und der Vertretung des deutſchen Volkes 
würdigen Reichstagshauſes iſt ein dringendes Bedürfniß; 
2) demnach dem Reichskanzler gegenüber den Wunſch 
auszuſprechen, daß, unter Zuziehung des Beiraths von 
Sachverſtändigen, zunächſt die Ermittelung eines paſſen⸗ 
den Bauplatzes, die Aufftellung eines Programms und 
der Bedingungen für eine öffentliche Concurrenz durch 
eine Commiſſion erfolge, welche aus Mitgliedern des 
Bundesraths, Delegirten des Reichstages und Commiſſa⸗ 
rien der preußiſchen Regierung zuſammengeſetzt iſt; 3) 
den Reichskanzler zu erſuchen, bis zur Vollendung des 
Reichstagsgebäudes auf thunlichſte Beſeitigung der Mängel 
des gegenwärtigen proviſoriſchen Zuſtandes Bedacht zu 
nehmen; 4) die Bereitwilligkeit des Reichstages, zu erklä⸗ 
ren, die zu den Vorbereitungen zum Bau des Reichstags⸗ 
hauſes erforderlichen Geldmittel zur Verfügung zu ſtellen.“ 

v. Oheimb (Minden) berichtet über mehre Petitionen 
die, weil mit den vorliegenden Anträgen übereinſtimmend, 
lediglich zur Kenntuißnahme des Hauſes kommen. — Dr. 
Braun (Hersfeld) bittet ſeinen Antrag anzunehmen, denn 
der früher vorgelegte Bauplan entſpreche keineswegs der 
wünſchenswerthen Großartigkeit eines deutſchen Parla⸗ 
mentsgebäudes. Ueber die Unzuträglichkeiten des jetzigen 
Sitzungsſaales ſei ſchon jo viel Klage geführt, daß jedes 
weitere Wort unnütz wäre. — v. Unruh unterſtützt und 
erläutert dieſe Ausführungen, Graf Münſter (Plauen) 
tritt dagegen für den Antrag v. Bernuth ein. — v. 
Blanckenburg (Naugard) iſt mit der Niederſetzung einer 
Commiſſion einverſtanden, wünſcht jedoch, daß der Bau⸗ 
platz mit Rückſicht auf die Geſchäftsverwaltung des Rei⸗ 
ches ausgeſucht werde und daß ein gutes Grundſtück nicht 
um deshalb unbenutzt bleibe, weil keine Einigung zwiſchen 
Regierung und Volksvertretung zu erzielen iſt, wie vies 
mit dem Grundſtück der Porzellanmanufactur für das 
Landtagsgebäude der Fall war. 

Fürſt Bismarck. Der Redner irrt, wenn er meint, 
letzterer Plan ſei ganz aufgegeben; ſobald die Porzellan⸗ 
manufactur ganz nach dem Thiergarten hinaus verlegt iſt, 
was Mitte nächſten Jahres der Fall ſein dürfte, werden 
dem preußiſchen Landtage in dieſer Beziehung neue Vor⸗ 
lagen zugehen. Daß die jetzigen Zuftände für den Reichs⸗ 
tag unhaltbar ſind, darüber herrſcht keine Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit, aber die Einigung zwiſchen den ſtaalsrechtlich 
betheiligten Factoren, den Künſtlern und Bautechnikern 
über das neue Reichstagsgebäude wird um ſo ſchwieriger, 
je ſchöner und größer man ſich das Project denkt. Die 
verbündeten Regierungen werden in dieſer Beziehung gern 
jede competente Stimme aus Deutſchland hören. Eine 
andere Frage iſt die, ob den geſchäftlichen oder ornamen— 
talen Rückſichten mehr zu folgen iſt. Es iſt wünſchens⸗ 
werth, daß der Sig des Reichstags nicht zu weit entfernt 
ſei von dem Sitz des Bundesraths und der mit demſel⸗ 
ben communieirenden Behörden; es wäre auch wünſchens— 
werth, für den Bau ein bereits im Beſitz des Bundes 
befindliches Gebäude zu benutzen, allein das Grundſtück 
in der Wilhelmsſtraße gewährt nicht den benöthigten 
Raum, und die anſtoßenden Territorien find nicht käuf— 
lich zu erwerben. Ob der Reichstag in dem auf dem 
Grundſtück der Porzellaumanufactur projectirten Landtags⸗ 
gebäude noch unterzubringen ſein wird, bleibt fraglich. 
Weiter kommen noch in Betracht die Grundſtücke der Ar- 
tilleriekaſerne am Kupfergraben, der ehemaligen Artillerie— 
werkstatt in der Dorotheenſtraße und das Raczynski'ſche 
Palais am Königsplatz, wobei jedoch zu erwägen iſt, daß 
die Entfernung zwiſchen den Bureaus des Bundesraths 
und des Reichstages eine nicht allzu große wird. — Sind 
dieſe Schwierigkeiten ſchon groß, jo ift die Frage des Pro- 
viſoriums noch viel ſchwerer zu löſen; eine Umarbeitung 
der Sitze in dieſem Hauſe, ſo daß der Präſidentenſtuhl 
auf die ſchmale Seite verlegt wird, iſt zu zeitraubend, 
desgleichen der Ausbau des Herrenhausſaales. Im Her⸗ 
renhauſe find zur Zeit 317 Sitze, an den Debatten des 
Reichstages haben ſich bisher hoͤchſtens 305 Abgeordnete 
betheiligt, von einer Ueberſiedelung nach dem Herrenhauſe 
könne alſo nur dann die Rede ſein, wenn das Haus ſich 
dem Nifico unterzieht, daß nie mehr als 317 Mitglieder 
anweſend ſind. Wie dem aber auch ſei, die Regierung 
werde gern den Wünſchen des Reichstags entgegenkom⸗ 
men. An der weitern Debatte betheiligen ſich noch 
Frhr. v. Hoverbeck (Allenſtein), Dr. Reichenſperger (Cre⸗ 
feld), v. Bernuth und Römer (Württemberg), dann wird 
der Antrag v. Bernuth mit großer Majorität angenommen. 

2) Antrag Harkort's (Hagen): den Bundeskanzler 
aufzufordern, bei der portugieſiſchen Regierung die erfor⸗ 
derlichen Schritte zu thun, damit den Rhedern und Afje- 
curadeuren des Stettiner Barkſchiffes „Ferdinand Nieß“, 
welches am 3. Februar 1863 im Hafen von Praia von 
den portugieſiſchen Behörden geſetz⸗ und rechtswidrig kon⸗ 
demnirt und verſteigert iſt, die gebührende Entſchädigung 
werde. — Harkort befürwortet dieſen, Mosle (Bremen) 
einen dazu geſtellten Abänderungsantrag. — Bundeskom⸗ 
miſſar Miniſterialdirector v. Philippsborn. Die in Rede 
ſtehende Angelegenheit ſchwebe auf Verwendung der preus 
ßiſchen Regierung noch vor den portugieſiſchen Gerichten. 
Daß der Gang dieſer gerichtlichen Verhandlung ein jo 
langſamer ſei, bedauere die Regierung, könne es aber nicht 
ändern. — Fürſt Bismarck. Trotzdem ihm die Diseuſſion 
über den Antrag nicht unwillkommen ſei, bitte er denſelben 
doch abzulehnen; die poͤrtugieſiſche Regierung werde ſchon 
aus der Debatte entnehmen, daß es Deutſchland Ernſt 
iſt mit der Wahrung feiner und feiner Angehörigen In 
tereffen. Hr. Mosle habe auf Pflichtverletzungen deutſcher 
Beamten im Auslande hingewieſen, ohne Specialtäten da⸗ 


— 


für anzuführen; er erachte es für eine Pflicht des Abge⸗ 
ordneten für Bremen, derartige Fälle dem auswärtigen 
Amte mitzutheilen, und fordere ihn auf, dieſe Pflicht zu 
erfüllen. — Mosle verſpricht dieſer Aufforderung nachzu⸗ 
kommen und zieht in Folge der Erklärungen des Herrn 
v. Philippsborn ſeinen Antrag zurück. — Nachdem noch 
Schmidt (Stettin) und von Freeden (Linden) geſprochen, 
wird der Antrag Harkort abgelehnt und an ſeiner Statt 
ein von Schmidt (Stettin) geſtellter Antrag angenommen, 
welche dem Bundesrathe die weitere Verfolgung der Sache 
anheimſtellt. 

3) Antrag von Schulze (Berlin): an Stelle des 
Art. 32 der Verfaſſung zu ſetzen: „Die Mitglieder des 
Reichstages erhalten aus der Bundeskaſſe Reiſekoſten und 
Diäten nach Maßgabe des Geſetzes. Bis zum Erlaſſe 
des Geſetzes ſtellt das Bundespräſidium die Höhe derſel⸗ 
ben feſt. Ein Verzicht auf die Reiſekoſten und Diäten 
iſt unſtatthaft.“ — An der Debatte betheiligten ſich 
Schultze, Windhorſt (Meppen), Bebel (Glauchau), Dr. 
Bamberger (Mainz) und Dr. Völk (Immenſtadt) für, 
Graf Rittberg (Oſchersleben) und Fürſt Bismarck gegen 
den Antrag, dann wird um 4 Ühr die Discuſſion auf 
morgen 12 Uhr vertagt. — Bei der Wichtigkeit der Sache 
werden wir die Reden morgen ausführlich nachtragen. 


Deutſchland. 


Berlin, den 19. April. Werder-Denkmal. 
Die von Karlsruhe aus argebahnte Einigung bezüglich 
einer allgemein badiſchen Ehrenbezeugung für General von 
Werder und deſſen tapfere Armee wurde in einer zu 
Baden am 13. d. M. ſtattzefundenen Verſammlung der 
Vertreter der Städte Badeus vollſtändig erzielt. Es 
wurde nach der „Kailsx. Ztg.“ beſchloſſen, daß ganz Ba⸗ 
den ſich bei Herſtellung eines Denkmals an die Helden⸗ 
thaten in der Schlacht bei Mömpelgard vom 15. bis 18. 
Januar d. J. betheiligen ſoll. Das Denkmal wird den 
Namen „Werder⸗Denkmal“ erhalten nnd ſoll in Freiburg 
errichtet werden. Für Ausführung der Angelegenheit wird 
ein Landescomité, welches ſeinen Sitz in Freiburg haben 
wird, gebildet in der Weiſe, daß das in Freiburg bereits 
beſtehende Comité durch Cooptation von Vertretern aus 
den unteren Landestheilen ſich zu verſtärken hat. 

— Die polniſchen Abgeordneten haben bekannt 
lich die Einladung des Berliner Magiſtrats zu dem Be⸗ 
grüßungsfeſte im Rathhauſe abgelehnt. In dem betr. 
Schreiben, mit welchem dies geſchehen, heißt es: „Obwohl 
wir die Grofartigfeit der jüngſten Ereigniſſe zu würdigen 
wiſſen und o:wohl wir die ſtaatliche Vereinigung der 
deutſchen Stämme auf Grund des Nationalitätsprinzips 
und hiſtoriſchen Rechts mit aufrichtiger Freude begrüßen, 
ſo ſind unſere Gefühle dennoch dadurch tief verletzt, daß 
eben dieſes Deutſchland den Polen gegenüber dieſelben 
Grundſätze und Rechte, welche es für ſich in Anſpruch ger 
nommen und welche Grundſätze und Rechte den Polen im 
vollſten Maße und ganzer Bedeutung ebenfalls zur Seite 
ſtehen, nicht gelten laſſen will. Obgleich wir d mnach die 
Freude der Deutſchen wohl begreifen, welche ihren Aus— 
oruck auch in dieſer feierlichen Feſtlichkeit findet, können 
wir Polen leiden aus den angegebenen Gründen daran 
nicht theilnehmen.“ 

— Zuſtand in Elſaß. Die Deputation, welche 
jüngſt in Berlin war, um die materiellen Intereſſen des 
Elſaſſes zu vertreten, hat durch ihre dort gethanen Schritte 
zwei Parteien gebildet, die ſich ſeit einiger Zeit bei jeder 
Gelegenheit mehr oder minder heftig gegenübertreten. 
Die Deputationspartei, nicht allein durch die glänzende 
Aufnahme entzückt, welche den Delegirten in Berlin zu 
Theil wurde, ſondern auch durchweg aus vernünftigen 
Leuten beſtehend, iſt für die unbedingte Verſöhnung mit 
den gegenwärtigen und zukünftigen Verhältniſſen, denn 
ſie erfaßt die Lage vollkommen richtig und ſieht ein, daß 
ein Zusammengehen mit dem durch und durch zerrütteten 
Frankreich dem Wohle des Elſaſſes nichts weniger als 
förderlich iſt, daß aber jenſeits des Rheines uns eine 
heitere, glückliche Zukunft entgegenlacht; die ihr gegen⸗ 
überſtehende Partei iſt aus den um jeden Preis deutſch⸗ 
feindlichen Elementen zuſammengeſetzt, conſpirirt auf alle 
nur denkbare Art gegen die von der erſtgenannten Partei 
angeſtrebte Verſöhnung und ging in ihrem Haſſe ſogar 
fo weit, durch ein bekanntes Mitglied der hieſigen Han— 
delskammer öffentlich erklären zu laſſen, daß die fünf 
nach Berlin gegangenen Herren lediglich in perſönlichem 
Intereſſe dieſen Schritt gethan haben und nicht, wie ur⸗ 
ſprünglich geſagt war und wie es in der That iſt, im 
Auftrage der Handelskammer und anderer Corporationen. 
Der Präfident der Handelskammer, Herr Sengenwald, 
der Graf v. Dürkheim⸗Montmartin und ein dritter ange⸗ 
ſehener Bürger, der ſich indeß nicht öffentlich nannte, 
führten die Angreifer jedoch in einer ſo eclatanten Weiſe 
ab, daß ſie nun, wenigſtens in der Oeffentlichkeit, Ruhe 
zu halten ſcheinen; im Geheimen aber geht das Im 
triguiren munter fort. Da läßt man unter die 
Deutſchfreundlichen Gulgo „Verräther“) bes 
reits 10 5 Orden und Ehrenſtellen vertheilen, und Einem 


von ihnen, dem Paſtor Hackenſchmidt im Steinthale, der 
vor einigen Wochen ein Bändchen recht hübſcher Gedichte 
unter dem Titel: „Vaterlandslieder eines Elſäſſers“ im 
Verlage von Moriz Schauenburg erſcheinen ließ, iſt nad, 
dem Straßburger Korreſpondenten der „Helvstie“ der 
Schwarze Adler » Orden (0 bereits übermittelt worden. 
Welche von den beiden Parteien ſich in Straßburg und 
dem ganzen Nieder⸗Elſaß für die Folge des meiſten An⸗ 
hanges zu erfreuen haben wird, iſt nicht ſchwer zu ſagen, 


da die deuiſchen Behörden jezt, nachdem fie in liberale 
Bahnen eingelenkt haben, mit jeden: Tage mehr Boden 


gewinnen. Im Ober⸗Elſaß und vorzugsweise in Mühl 


bauen fteht nach allen hier einlaufenden Nachrichten die 
deutſche minder günſtig. Dort ſpielen die Jutereſſen der 
Fabrikanten und ihrer ungeheuren Arbeiterzahl eine große 
Rolle, und die Mühlhauſener Fabrikanten ſind u 
dem Irrthum befangen, daß mit dem Aufhören ihter 


Verbindungen mit Frankreich fie ſelbſt in eine unhalt? 
bare Lage gerathen. So werden denn von der 
aus alle Hebel in Bewegung geſetzt, um 


Mühlauſen wieder abgetreten werde. 
Hoffnungen, falls fie wirklich gehegt werden, gewiß teu 


geriſch. Nachdem ſich, wieder auf die materiellen Inte- 
reſſen des Eljaſſes zurückzukommen, die meiſten der el“ 
ſäſſiſchen Induſtriezweige durch Vertreter mit Petitionen 


da- und dorthin gewendet haben, um günſtige Zugeſtänd⸗ 
niſſe zu erwirken, haben nun auch die Weinbauer beſchloſſen, 
für die unbedingte und ſofortige Zulaſſung zum Zollvei* 
eine zu petilioniren. Für den elſäſſeſchen Rebenbau balı 
wie ein Intereſſent im „Niederrheiniſchen Courier“ auf 
führt, die Wahrung des Abjaged nach Frankreich, wo ſeine 


Erzeugniſſe ſehr wenig gewürdigt ſind, nur eine geringe 
Wichtigkeit. In Dentſchland hingegen waren die elſäſſer 
Weine vor den Dreißiger⸗Jahren ſehr geſuchte, um welche 
Zeit fie mit einem Zoll von 70 Francs per Hectoliter b“ 
legt wurden, zur Vergeltung der Eingangsgebüh ren, die 


Frankreich damals den Fabrikaten und anderen Erzeug 
niſſen aus Deutſchland auferlegt hatt. 


anderen Betriebe untauglich ſind, mit Wein bebaut, und 
faſt der vierte Theil der Arbeitskräfte der elſäſſiſchen DB 


völkerung iſt bei dem Weinbau beſchäftigt, daher iſt 9 
nicht mehr als billig, daß man den berechtigten Wünſchen 


unſerer Weinbauer gerecht werde. 


— Die Begrüßungsfeier im Rathhauſe war 
eins der glänzen dſten Feſte Berlins, ſowohl wegen den 
Zahl und Stellung der Gäſte als auch in Baſug det 
Es wan 
eingeladen: die Reiche lagsabgeordneten, der Bun esta 
die Meiniſter, die Mitglieder der Akademien, ſowie del 
Univerfität, Vertreter der Geiſtlichkeit, der Aelteſ en der 
Kaufmaauſchaft, die Notabilitäten der Kunſt und Wiſſen“ 
ſchaft, des Handels und der Gewerbe, und der Pre 
Aus dem Kreiſe der Kemmunalverwaltung nahmen Thel! 
die Mitglieder des Ma giſtrats und der Stadtvero:dnel 
Verſammlung, die Ehrenbürger, die Stadtälteſten Herlind 


Lokals und ſeines künſtleriſchen Schmucks. 


die Bürgerdeputirien und die Bezirksvorſteher. Die vol 
der Königsstraße her Hereintretenden empfing in der Thurm, 


balle ein von tiefrothen Vorhängen gebildeter Pavillon. Aus 
deſſen Seitenöffnung zur Rechten gelangte man in die 
Zurückblickend fab man 
uber der Rückwand des Pavillons das Wappen Berlins 
Das ganze Treppen“ 
haus war in einen weiten prunkenden Garten verwandeln 
Hohe tiefgrüne Gebüſche von Lorbeer, Myrthe und Olean? 


Halle ſelbſt zur großen Treppe. 


aufgerichtet, von Fahnen umgeben. 


der, Azaleen, Camellien, friſche, lichtfarbige Blatpflanzen 
erhoben ſich auf jeder Stufe zu beiden Seiten der Treppe. 
In der Vorhalle im erſten Geſchoß ſetzte ſich dieſer Gar 
ten fort. Die Bronzefontaine in der Mitte derselben hinter 


dem abſchließenden Gitter erhebt ſich aus einem blumenreichen 


Kreisbeet. Blumen ſchmücken die zweite Treppe. Man 
blickt dircet in einen groitenähnlichen Raum, welchem blaue 
Gazeſchleier, die ſeine Wände und Decke ümhüllen, einen 
Dämmerſchein geben. Inmitten dieſer Grotte, erhebt ſi 


die 
Wiedervereinigung mit Frankreich zu erwirkten 
es werden, um die Welt zu täuſchen, Telegramme und 
Korreſpondenzen hinausgeſchickt, welche verkünden, daß 
Doch find dieſe 


Es find im Eid 
30,000 Heetaren Boden, und zwar Hügel, die zu jedem 


. re re Due a 
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En 
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aus rothblühenden Azaleen auf ihrem Piedeſtal Rauchs 
Kranz werfende Victoria; vor ihr die Büſten der Kaiserin“ 
Königin Auguſta, der Königin Eliſabeth und der Kron“ 


prinzeſſin Victoria. Die Wände des oberen Treppenhauſes 


find durch eine Dekoration von goldenen Lorbeerkränzen 


und Gehängen geschmückt. Oben, zunächſt dem Simi 
zeigen ſich in folder goldenen Blätterumkränzung die 
Namen der einzelnen deutſchen Staaten; tiefer darunfel 


die Wappenſchilder derſelben. Der Sitzungssaal der Stadt, 


verordneten iſt von ſeinen Sitzreihen entleert. Sein Schmu 


beſchränkt ſich auf hobes Lorbeergeſträuch, das theils auf 


der Baluſtrade der Zubörerbühne, theils auf den Schranken 
des Bureaus mäßig und angenehm wirkſam gruppirt mol 


den iſt. Auf der Tribüne hal die Stern'ſche Kapelle 


Platz genommen. In dem Feſtſaal find an der Fenſter— 
wand auf hohen Pofiamenten 5 Koloſſalbüſten vor hoch“ 
ragenden Palmengewächſen aufgeſtellt: in der mittelſten 
Fenſterniſche der Kaiſer, zu feinen Seiten die Könige von 
Sachſen, Bayern, Württemberg und der Großherzog von 
Baden. Im Bibliothekſaal wie in dem Zwiſchenſaal ſind 
Armſtühle geordnet, zum Beiſammenſitzen für Gruppen 
von Gäſten zuſammengeſtellt. Die Räume des oberſten 
Stockwercks find für das Souper eingerichtet. Das Mittel’ 
fenfter nach der Königsſtraße hin deckt eine lichtrothe trans 
parente Draperie. Vor ihr 80 hoch eine dunkle Gruppe 
üppiger ſüdlicher Geſträucher auf, und von ihrem Blätter 
grün umgeben, auf ihrem Sockel, ſchwebt jene Rauch'ſche 
Victoria, welche in der linken Hand den Palmzweig, in 
der erhobenen Rechten den Lorbeerkranz für des ſiegreiche 
Helden Haupt bereit hält. Schon vor 8 ½ Uhr füllten 


ſich die glaͤnzend erleuchteten Räume mit Eingeladenen, welcht 


von dem Feſtcomite empfangen wurden, ſowie mi 
Mitgliedern der ſtädt. Behörden in Amtstracht. 

Gegen 9 Uhr begab ſich eine aus Mitgliedern 
Magiſtrats und der Stadtverordneten beſtehende Deputa⸗ 
tion in den Feſtſaal. An der Spitze derſelben ſtanden 


des 


den d u Bald nach 9 Uhr erſchienen die Prin⸗ 
In > Kaiſehauſes, Fürſt Bismarck und die Minifter. 
un er aus 7800 Perſonen beſtehenden Feſtverſamm⸗ 
Kab bie wickelte ſich unter den Klängen der Stern'ſchen 
EN e eine zwangloſe und lebhafte Unterhaltung. Wäh⸗ 
pech ſich in dem Feſtſagle die Theilnehmer in vielfach 
I einde Miſchung bin und ber bewegten, bildeten ſich 
Feuſter Nebenſälen einzelne Gruppen, welche in den 
en erniſchen des B. liothekſaales und auf den Tribü⸗ 

es Stadtverork tenſaales Platz genommen hatten. 
in d Die hohen Ga 


miſchten ſich ungezwungener Weiſe 
im die bunt bewegte he 


haltu 1 Menge. Plößlich ſchweigt die Unter⸗ 
beite ig, im Saale erſcheint in ungetrübter Friſche und 
5 deri frohen Blickes der deutſche Kaiſer, am Arme die 
N a führend. „Se. Majeftät der deutſche Kaiſer 
und elm der Siegreiche, König von Preußen, er lebe hoch! 
Su abermals hoch! und immer hoch!“ fo ertönte laut die 
5 Rut des Stadtſyndicus Duncker und donnernd brauſte 
R uf durch die feſtgeſchmückten Hallen. Nun war der 
- "punt des Feſtes erreicht. Das Kaiſerpaar nahm, 
e Befriedigung ausſprechend, ſämmtliche Räumlichkeiten 
die ugenſchein. Nach 10 Uhr beſtiegen der Kaiſer und 
ban Höchſten Herrſchaften, gefolgt von der geſammten Ver⸗ 
aunlung, die zweite Treppe, um ſich in die oberen 
be zu begeben und an dem von der Stadt gebotenen 
5 en Imbiß“ theilzunehmen. Gegen 11 ½ Uhr verlie⸗ 
rer er Kaiſer und die Kaiſerin das Felt, nachdem erſte⸗ 
ſtehe 1 Bürgermeiſter und dem Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
5 Anerkennung u. Dank ausgeſprochen hatte, gegen 12 
Fetten fernten ſich auch der Kronprinz, und die übrigen 
! heilnehmer blieben zum Theil noch lange in ungeſtör⸗ 
eiterkeit beiſammen. 
N lundg Die künftige Heeresorganiſation Deut ſch⸗ 
und 8 ſoll in ihren Grundzügen bereits feſtgeſtellt fein 
mer würden die bereits vorhandenen 13 norddeutſchen Ar⸗ 
Dine in der ſeitherigen Organiſation und die heſſiſche 
A iſion im Verbande des 11. Armeecorps verbleiben. 
5 wü dieſe 13 Armeecorps, Gardecozps und No. 1 — 12, 
arden ſich daun aus den Coutingenten der ſüddeutſchen 
5 keien %. gebildet, 5 neue Corps anſchließen uno ſolche 
Dura, HE formirt werden: 13. Armeecorps: Baden verſtärkt 
buf einige preußiſche Regimenter, welche zu dieſem Be⸗ 
11 abcommandirt werden; 14. Armeecorps: Württemberg 
pen Ameecorps: aus norddeutſchen und ſüdd utſchen Trup⸗ 
beſtid bilder und zur Beſetzung von Elſaß und Lothringen 
mt; 16. u. 17. Armee-Corps: Bayern, 
The Ss Volkstribun Schweitzer hat wieder ein neues 
St aterſtück fabricirt welches unter dem Titel: „Drei 
5 Stsverbrecher, Intriguenſtück in 5 Alten demnächſt hier 
eff bene gehen wird. Es ſcheint alſo, daß ihn Thalia 
an „mit Butter verſorgt,, als die focialdemofratijdye 
Veäſidentenſtelle. 
e Die aus Darmftadi hier eingetroffene Militär: 
di ion hat, wie gemeldet wird, in erſter Reihe nicht 
dep Ullon, Verbandlungen wegen einer neuen Formation 
4 ich heſſiſchen Contingents zu führen, ſondern es bandelt 
ae erſter Reihe um einige nicht un weſentliche Moͤdi⸗ 
1 vor onen u. Abänderun en der Militärconvention, welche 
* dusſichtlich den Wegfall des beſſiſchen Kriegsminiſteri⸗ 
d das Aufhören der Selbſtändigkeit der heſſiſchen Mili⸗ 
u waltung und eine andere Formation der Diviſion 
find lde haben dürfte. Die Vereinbarungen hierüber 
berei auf den Schriftwegen angebahnt worden und ſollen 
iges ſoweit gediehen fein, daß fie nur für die gegenſei⸗ 
anfikation perfect zu machen wären. 
ter des Ueber die Bezeichnung der bisherigen Vertre⸗ 
be es Nordbundes im Auslande waren bisher die Angas 
ſelbeneöſchieden. Es iſt jetzt entſchieden worden, daß die⸗ 
bez N den amtlichen Titel „kaiſerlich deutſche“ Botſchafter 
Geſandte, Geſchäftsträger u. |. w. führen werden. 
miſſto Ju Folge allerhöchſter Anordnung iſt eine Com⸗ 
geſtifte gebildet, welche die Vorſchläge zur Verleihung des 
Aale Verdienſtkreuzes für Frauen und Jungfrauen 
beſteht en. und zu begutachten hat. Dieſe Commiſſion 
Eenpfi aus dem Militärcommiſſar für die freiwillige Kran— 
deulſchen aus den Mitgliedern des Centralcomités der 
Seite en Pflegevereine und aus dem Drdensiecretär. Von 
in dn der Commiſſion iſt an J. M. die Kaiſerin⸗Köni⸗ 
hun 9 75 zu erſtatten. Die Vorſchläge wegen Verlei⸗ 
fand es Verdienſtkreuzes haben ſich auf den ganzen Um: 
des deutſchen Reiches zu erſtrecken. 
Rector Aus Breslau berichtet die „Schleſ. Ztg.“ Der 
hatte 5 der hieſigen kgl. Univerfität, Profeſſor Dr. Stobbe, 
Frei 1 Kriegsminiſterium erſucht, diejenigen einjährig 
ſität ligen, welche als Studirende der biefigen Univer⸗ 
Trup inſeribirt ſind und gegenwärtig bei den mobilen 
penth en in Frankreich ſteben, an dem betreffenden Trup⸗ 
8 ausscheiden zu laſſen, um ſie einem der hier gar⸗ 
en denden Erſatzbataillone zuzuweiſen. Dem Verneh⸗ 
did ſoll dieſem Geſuche hinſichtlich derjenigen Stu⸗ 
gewillſan, welche bei Linienregimentern eingetreten ſind, 
diene ſahrt werden, wogegen die in den Garderetimentern 
heilenden Freiwilligen zunächſt noch bei ihren Truppen⸗ 
in B zu verbleiben haben, um ſeiner Zeit am Einzuge 
erlin theilnehmen zu können. a = 
gung der n der k. Münze iſt man jetzt mit der Prä⸗ 
alle Cor bronzenen Kriegsdenkmünzen beſchäftigt, die an 
werden embattanten vertheilt werden ſollen. Dieſelben 


18 au ganz in der Weiſe der Denkmünzen von 1813— 


eiserne gefertigt werden, auf der einen Seite nur das 


reuz, auf der andern die Jahreszahl enthaltend. 
werden ſie am ſchwarz⸗roth⸗ weißen Bande. 


— Kriegsgefangene franzöſiſche Offiziere. Während 
des Krieges von 1870/71 betrug die Zahl der bis zum 
15. März in Deutſchland interntrt geweſenen kriegsgefan⸗ 
genen franzöfiihen Offiziere oder in dieſem Range 
ſtehende Militärbeamten 11,860 wovon 162 deſertirten, 
29 verſtarben und 10,527 innerhalb der zwölf Corpsbe⸗ 
zirke des Norddeutſchen Bundes untergebracht wurden. — 
Darunter befanden ſich u. A. 3 Marſchälle, 147 Gene⸗ 
räle, 166 Oberſtlieutenants, 7 General-Intendanten, 20 
Militär⸗Unter⸗Intendanten 2c. 

— Nach Berichten aus der Schweiz wird dort eine 
große Thätigkeit ſeitens der Actionspartei der Interna⸗ 
tionalen entfaltet um angeſichts der pariſer Vorgänge die 
Schweiz in Mitleidenschaft zu ziehen. Beſonders merkt 
man dies in Genf, wo ein Act des internationalen Congreßes 
beabſichtigt wird, dann in Baſel und Zürich. Commu⸗ 
niſtiſche franzöſiſche Emiſſäre wühlen allenthalben in der 
Schweiz, um eine Sympathie-Kundgebung für Frankreich 
zu provociren und die Prinzipien der Internationalen 
zur practiſchen Geltung zu bringen. Die Phyſiognomie 
des ſchweizer Bundesraths bürgt indeß dafür, daß ſie da⸗ 
mit Fiasco machen. 

— Poſtweſen. Der „St.⸗A.“ erklärt die Mit⸗ 
theilung, daß dem General-Poſtamt die „Ordre“ zuge⸗ 
gangen, den Packetdienſt für die Armee ſogleich wieder 
aufzunehmen, für unbegründet. Die Feldpoſt hat grund⸗ 
ſätzlich nur Briefe, Zeitungen, Gelder u. Militär⸗Dienſt⸗ 
Packete zu befördern und iſt zur Beförderung von Pri⸗ 
vatpäckereien nicht verpflichtet. Trotz der größten Schwie⸗ 
rigkeiten hat indeß, wie ſchon aus dem geſtrigen Kammer⸗ 
bericht erſichtlich, die Poſtverwaltung „aus eignem Antriebe“ 
ſich mit den Miniſterien des Kriegs- und Handels in 
Verbindung geſetzt, um, angeſichts der Nachrichten aus 
Frankreich, den Packetdienſt für die Armee wieder aufzu⸗ 
nehmen. Die desfallſigen Verhandlungen ſchweben noch, 
und es iſt bei der in Frankreich hertſchenden Unordnung 
der Beginn der Päckereibeförderung zur Zeit noch nicht 
zu beſtimmen, obwohl Alles geſchieht, um denſelben zu 
beſchleunigen. 


Ausland. 


Frankreich. Ueber die unter Mae Mahons Ober- 
befehl ſtehenden Truppen giebt ein militatriſcher Fachmann 
in einem Briefe aus Verſailles an die „Daily News“ 
einige intereſſante Mittheilnngen. Die beſte Truppe unter 
den Streitkräften der Regierung iſt das Gendarmertecorps, 
welches die Straßen in der Nähe des Rondpoint bei 
Courbevoie beſetzt hält und ſich ganz gewiß gut ſchlagen 
wird. Es iſt ein ſehr ſtattliches Corps und die einzelnen 
Mannſchaften find viel größer und ſtärker, als der Durch⸗ 
ſchnittsſchlag der Soldaten in der franzöſiſchen Armee. 
Die Inſurgenten haſſen und fürchten die Gendarmen und 


man hört gewöhnlich, die Mehrzahl derſelben ſtamme aus 


Corſica. Die Truppen in Verſailles ſelbſt und dem Pla⸗ 
teau von Chatillon eutlang beſtehen aus Linien⸗Cavallerie 
und Infanterie. Die Infanterie ſetzt ſich der Mehrzahl 
nach aus Regimentern zuſammen, die bei Orleans gefoch— 
ten hatten, doch iſt mit dieſen ein geringer Theil von 
ſolchen Truppen untermiſcht, die in den erſten Treffen des 
Feldzuges zur Verwendung kamen, obne ſpäter in preußis 
ſche Gefangenſchaft zu gerathen. Darunter iſt unter an- 
deren die Beſatzung von Bitich zu nennen. Man ſieht 
all dieſen Regimentern die Spuren eines langen unglück⸗ 
lichen Kampfes an. Ihre Uniformen ſind geflickt und 
durchlöchert und häufig ſiebt man an einem Manne Klei⸗ 
dungsſtücke, die ganz verſchiedenen Truppenkörpern urſprüng⸗ 
lich angehörten. Ich kann mir kaum denken, daß die ganze 
Streitmacht in Verſailles den Angriff eines einzigen preu⸗ 
ßiſchen Landwehr-Regiments aushalten könnte. Die Dis⸗ 
ciplin dieſer Regimenter ſowie die Bewaffnung iſt aller⸗ 
dings beſſer als die der Nationalgarden, allein die Körper⸗ 
beſchaffenheit iſt durchweg wo moͤglich noch ſchlimmer als 
bei den letzteren. 


Provinzielles. 


Königsberg. Die Aktien der neuen Königsberger 
Vereins⸗Bank, deren Grund-Kapital vorlänfig auf eine 
Million Thaler, zerlegt in 5000 Aktien à 200 Thaler, 
feſtgeſetzt iſt, ſind von den Gründern al pari gezeichnet 
und die erſte Einzahlung mit 10 Prozeut iſt bereits ge⸗ 
leiſtet worden. Commerzien⸗Rath Stephan wurde zum 
Vorſitzenden des Aufſichſskaths gewählt. — In der Königs 
berger Gegend wird den Beſitzern ſchon jetzt für Raps 5 
Thlr. pro Scheffel geboten, da dieſe Frucht in den weſt⸗ 
lichen Ländern und Provinzen gänzlich misrathen (? aus- 
gewintert) fein ſoll. 

— dů U.... ͤ —.—ñ— — . — ͥͤ ä — 
Verſchiedenes. 

— Zur Warnung. In einer Provinzialſtadt 
Niederſchleſiens wurde kürzlich, wie der „Br. 31g.“ ges 
ſchrieben wird, ein Friedensballfeſt in eben jo tragiſcher 
als beklagenswerther Weile geſtört. Eine junge Dame 
von blühender Schönheit batte die Liebhaberei für eine 
ſogenannte „ſchöne Figur“ ſchon ſeit lan zer Zeit in fo 
geſundheitsfeindlicher Weile zum Aus frag gebracht, daß die 
„Enge“ ihrer Taille ſprüchwörtlich geworden war. Man 
hielt allgemein dieſe Tortour für übermenſchlich, und leider 
haben ſich die unheilvollen Folgen der Eitelkeit in 
ſchreckenerregender Weiſe eingeſtellt. Auf erwähntem Balle 
erregte die Abnormität ihrer Figur wiederum allſeitiges 
Aufſehen. Zweimal hatte fie bereits mit ihrem Tänzer 
den Saal durchmeſſen, da — plöglich ein alljeitiger Auf⸗ 


ſchtei — die Unglückliche liegt am Boden — Alles ſtürzt 
herzuj — umſonſt, — ihr Tänzer hatte die letzten Schritte 
mit einer Leiche getanzt. Ein Schlaganfall hatte ſie ge⸗ 
tödtet, — Möchten doch endlich unſere Frauen u. Jung⸗ 
frauen einſehen lernen, wie wenig die Unnatur, und eine 
ſolche iſt eine Wespentaille ſtets, den Vorbildern wahrer 
weiblicher Schönheit entſpricht. 


— Ueber die franzöſiſchen Gefangenen berichtet 
man aus Torgau: Ihre Lieblingsbeſchäftigung während der 
Früblingstage war Angeln und Salatſuchen (salade de raiponce, 
„Rapünzchenſalat“); einen preußiſchen Brotbentel umgehängt 
und dieſen oft zum Drittel mit kleinen Fiſchen gefüllt, lauſchen 
ſie auf jede Bewegung der Angelſchnur, und auf den Knieen 
die trockenen Wallgräben nach Salat durchrutſchend, ſind ſie 
entzückt über die Ergiebigkeit des norddeulſchen Bodens. Jeden⸗ 
falls gehen die meiſten mit mehr Achtung von uns Barbaren 
fort, als ſie gekommen ſind; zwei Dinge aber werden ſie nie 
vergeſſen: les bottes et les pipes prussiennes (die preußiſchen 
Stiefeln und Pfeifen); „les bottes ne sont pas jolies, mais elles 
sont bonnes!“ (die Stiefeln find nicht elegant, aber gut), börten 
wir einige dankbar ſagen. Nun aber erſt die Pfeifen! Das 
Handliche der kurzen, ſowie das Pompöſe der langen Pfeife, die 
Exiſtenz des Abauſſes (Pfeifenſtiefels) find im Gegenſatze zu 
den gewohnten Thonpfeifen Dinge, die ihre Anerkennung im 
höchſten Maße herausgefordert haben. Wie es heißt, machen 
unſere Drechsler gute Geſchäfte, vielleicht aber noch beſſere die 
Photographen; es herrſcht unter den Gefangenen eine wahre 
Manie, ſich photographiren zu laſſen. 

— — . ——— 


Loecales. 


— Perſonal-Chronik. Dem Gerbermeiſter Herrn Ernſt 
Lehmann jun., der den Krieg als Artilleriſt mitgemacht hat, 
iſt das eiſerne Kreuz verliehen. 

— 8. Ordentliche Staotperordneten-Sitzung am 19. April. Herr 
Juſtizrath Kroll Vorſitzender; im Ganzen anweſend 30 Mit⸗ 
glieder. Vom Magiſtrat der interimiſtiſche Stadtbaurath Herr 
Martini. 

Vom Herrn Handelsminiſter iſt dem Magiſtrate ein Re⸗ 
ſeript, betreffend die Ueberweiſung eines Baumeiſters zur ſelbſt⸗ 
ſtändigen Leitung des Baues der dieſſeitigen Weichſelbrücke, 
wie die Gewährung einer Staatsbaubeibilfe zum Brückenbau, 
zugegangen, in welchem es heißt: 1. daß für die Leitung beſag⸗ 
ten Baues geeignete Baumeiſter nicht bezeichnet werden können, 
dem Magiſtrate daher überlaſſen werden muß, durch öffentliche 
Bekanntmachung, etwa in der deutſchen Bauzeitung, den Bedarf 
zur Kenntniß der Betheiligten zu bringen und zu Meldungen 
aufzufordern. 2. Auf das Geſuch wegen Gewährung einer 
Staatsbaubeihilfe zu dem Brückenbau, hat der Magiſtrat nach 
Eingang des darüber von der Königlichen Regierung zu Ma⸗ 
rienwerder erforderten Berichts weiteren Beſcheid zu gewär⸗ 
tigen. In dem Reſcripte des Herrn Handelsminiſters wird 
noch bemerkt, daß Sr. Excel. event. geſtatten wolle, daß der 
hieſige Kreisbaumeiſter Herr Kleiß die obere Aufſicht über den 
Brückenbau übernehme Herr K. hat indeß in Folge einer 
Verfügung der K. Regierung zu Marienwerder dieſer angezeigt, 
daß er ſeiner vielen Dienſtgeſchäfte wegen die Aufſicht über den 
Brückenbau nicht übernehmen könne. Die Verſ. nimmt von 
dieſem Anſchreiben Kenntniß und erſucht den Magiſtrat, in 
Erwägung zu ziehen, ob eine Aufforderung an Baumeiſter 
durch die deutſche Bauzeitung opportun wäre. — Auf Antrag 
des Magiſtrats genehmigt die Verſ zum Brückenbau: a. den 
Ankauf von 100 Stück Pfahlhölzern von Herrn Wendt u. von 
500 Stück derartigen Hölzern von Herrn Marcus Levin (den 
laufenden Fuß für 6½ Sgr.), b. den Ankauf von 2 Dampf- 
rammen und 1 Maſchine von den Herren Brodnitz u. Seydel 
in Berlin im Geſammtbetrage von 3970 Thlr. (Dampframme 
a 1500 Thlr., die Maſchine 970 Thlr.), und e. bewilligt zur 
Herbeiſchaffung eines bei Kluczyk auf das Land geſchwemmten 
ſtädt. Plattprahms c. 130 Thlr. Die Berf. erſucht den Magi⸗ 
ſtrat, ihr bis zur nächſten Sitzung den Anſchlag zum Bau der 
dieſſeitigen Weichſelbrücke vorzulegen, um denſelben in ſeinen 
einzelnen Poſitionen zu prüfen, zu genehmigen. Es ſoll bier⸗ 
durch der Geſchäftsgang bezüglich des Brückenbaues vereinfacht 
und abgekürzt werden. — Der Magiſtrat zeigt, wie bereits 
mitgetheilt, der Verſ. an, daß er am 6. d. Mts. 6 Frauen mit 
ihren Kindern, welche früher im Pauliner-Thurm wohnten, im 
ſtädt. Grundſtücke Tuchmacherſtraße Nr 154 auf 8 Tage als 
obdachlos untergebracht habe. Die Verſ. erbittet ſich Auskunft 
darüber, ob die beſagten Frauen bereits das gedachte Grund⸗ 
ſtück wieder verlaſſen hätten? — Der Herr Stadtverordnete 
B. Meyer ſtellt den Antrag, beim Magiſtrat anzufragen, wa⸗ 
rum ſeit dem 1. Juli v. J. noch keine Servis⸗ Auszahlung 
erfolgt ſei. Die Verſ. macht den Antrag zu dem ibrigen und 
erſucht auf Antrag des Herrn Schirmer den Magiſtrat außer⸗ 
dem, falls eine Königl. Bebörde de Schuld an der verzögerten 
Servis⸗Auszablung tragen ſollte, gegen dieſe bei der betreffen⸗ 
den vorgeſetzten Behörde Beſchwerde führend vorzugehen. — 
Auf Vorſchlag des Magiſtrats wählt die Berl. den Eigenthü⸗ 
mer Herrn Mich. Duszinski zum ſtellvertretenden Bezirksvor⸗ 
ſteher für den Jakobs⸗Bezirk. — Der Magiſtrat beantragt auf 
Vorſchlag der Krankenbaus⸗ Deputation in Anbetracht der 
Thatſache, das die beiden für Pockenkranke eingeräumten Loka⸗ 
litäten auf dem Zwinger am alten Schloß vollſtändig beſetzt 
find, daſelbſt für beſagte Kranke noch die Errichtung einer höl⸗ 
zernen Kranken⸗Baracke, welche vorausſichtlich 7800 Thaler 
koſten würde. Die Verl. anerkennt zwar die Nothwendigkeit 
der Erweiterung der Krankenanſtalt für Pockenkrante, lehnt 
aber den Antrag des Magiſtrats ab und erſucht denſelben auf 
Vorſchlag des Zimmermeiſters Engelhardt, das auseinander 
genommene Fährwachthaus, welches auf der Bazar⸗Kämpe ſtand 
und 4 ſchöne Zimmer enthält, in gedachtem Zwinger zur Auf⸗ 
nahme von Pockenkranken wieder aufſtellen zu laſſen. Es wird 


hierdurch eine weſentliche Erſparniß erzielt, da die Wiederauf⸗ 
ſtellung reſp. Reparatur des Fährwachthauſes ca. 150 Thaler 
koſten dürſte. — Auf Antrag des Finanzausſchuſſes dechargirt 
die Verf. die Rechnung der Feuer⸗Societäts⸗Kaſſe p. 1869; die 


Börlen: Bericht, 


Berlin, den 19. April er. 


Rechnung des Jacobs⸗Hospitals p. 1869; die Rechnung des Fond r: ſtill 
Elenden⸗Hospitals p. 1869. Der Finanzausſchuß beantragt die Ruſſ. Banknoten 79½ 
Erhöhung des Zinsfußes der von letzterem Inſtitut ausgeliehe⸗ Warſchaues Tage,; a 791g 
nen Kapitalien von 5 auf 6 pCt., welchen Antrag die Berf. Poln. pfandbriefe 4 70 
im Gegenſatz zu ihren neulichen Beſchlüſſen über die Zinser⸗ Wesch eh ddr, % BEL KERN 4 8214 
höbung der Kapitalien beim Kranken und Armenhauſe, jedoch Posener do. nente 4% . fe 86½¼ 
mit einer ſchwachen Majorität, ablehnt. In geheimer Sitzung Rue ent , i e ne 975% 
wurden darauf die perfünlichen Angelegenheiten erledigt. Se Bait een e ie ad: 815% 
— Prückenangelegenheit. Die „Danz. Ztg.“ vom 19. d. M. Fial , . e ee n e 54314 
meldet: Die 1. Feld- (Pontonnier⸗) Compagnie, welche die zu Wem 
ihr gehörenden Brückentrains in Rouen zurückgelaſſen hat, Wu REN 185/8 
wird hier demobiliſirt, und geht in dieſer Woche noch nach noggen 0 ſchwankend 
Thorn ab, um dort mittelſt des Graudenzer Reſerve⸗Brücken⸗ loco A 51½ 
trains eine Brücke über die Weichſel zu ſchlagen. April⸗Mai e SE e 


Heute, Donnerſtag, den 20. d. iſt die zweite linksſeitige 
Weichſelbrücke dem Verkehr übergeben. 
— Yolizei-Beriht. Vom 1. bis incl. 15. April find 7 Dieb⸗ 
ſtähle zur Feſtſtellung gekommen, ferner: 
5 Trunkene, 3 liederliche Dirnen zur Verhaftung gekommen. 
135 Fremde ſind angemeldet. 
— Sotterie. Bei der am 19. d. fortgeſetzten Ziehung der 
4. Klaſſe 143. Preuß. Klaſſen⸗ Lotterie fiel 1 Hauptgewinn von 
10,000 Thlr. auf Nr. 67,025. 1 Gewinn von 5000 Thlr. auf 
Nr. 19,563. 1 Gewinn von 2000 Thlr. auf Nr. 67,219. 42 
Gewinne von 1000 Thlr. fielen auf Nr. 5714, 6135, 6412, 8887, 
10,428, 10,693, 10,749, 13,140, 14,860, 15,812, 16,685, 19,028, 


Aabaı: loco 100 Kilogramm 


Spiritus 


pro Herbſt 85 


ſchwankend. 
loco pro 10,000 Litre 18.7. 


pro Juni⸗Juli 


Getreide: Marlt. 
Choru, den 20. April. (Georg Hirſchfeld.) 


Wetter: Regen. Mittags 12 Uhr 9 Grad Wärme. 


Roggen 120125 Pfd. 44½40½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46— 50 
pro 2250 Pfd. ö 

Spiritus pro 120 Qrt. & 800% 174/4--17Ya Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79½, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 


Danzig, den 19 April. Bahnpreiſe. ) 
Weizenmarkt: matt. Zu notiren: ordinär⸗rolh⸗bunt, bull 
ſchön rothbunt, hell- und hochbunt, 116—131 Pfd. von 6350 
Thlr, ſehr ſchön glaſig und weiß 81 — 84 Thlr. pro 200 
Pfund. 

Roggen gedrückt, 120-125 Pfund 47% 
2000 Pfund. 

Gerſte Heine 101-108 Pfd. nach Qualität von 42-44 Tilt 
große 105—114 Pfd. nach Qualität von 44 48 The. MP 
2000 Pfd. E 

Erbſen, matt, nach Qualität für ordinäre und feine vo 
42-48 Thlr. pr. 2000 Pfd. g 

Hafer nach Qualität. 45 — 47 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 14½ Thlr. bez. 

Stettin, den 19. April. , 

Weizen, loco 60-80, per Frühjahr 79%, per Maid 
78¾ Br., per Juni⸗Juli 79½. 1 

Roggen, loco 50 — 52, per Frühjahr 30 ½, per Maid 
51¼, per Juni⸗Juli 52½. 1 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 25% Br., per Frühjahr 100 
Kilog. 25 ½, per Septb. Oktbr. 100 Kilogramm 25/2. 

Spiritus, loco 16Ys, per Frühjahr 16½ Br., p. Mail 


51½ Taler ME 


20,851, 21,170, 25,370, 26,500, 
32,416, 33,753, 35,039, 35,068, 
55,240, 64,688, 66,570, 67,374, 
75,326, 79,312, 83,629, 84,625, 


Inſe rate. 


Heute um 12½ Morgens endete 
ein janfter Tod die langen qualvollen 


Leiden meines lieben Mannes, des 
Maurergeſellen 
Joseph Miastkowski, 
im Alter von 57 Jahren. Allen, die 
an meinem tiefen Sch nerz theilnehmen, 
dieſe Anzeige ſtatt beſonderer Meldung 
Thorn, den 19. April 1871. 
Die Hinterbliebene. 

Die Beerdigung findet Sonntag, den 
3. April, Nachmittags 4 Uhr vom Trguer⸗ 
bauſe aus ſtatt. 


Allen geehrten Damen und Herren, 
welche nach dem am 22. März d. J. mich 
auf der Weichſel betreffenen Unglück ſo 
hilfreich unterſtützten, namentlich den Herren 
Kaufleuten und Schiffern, vorzüglich dem 
Gaſtwieth und Frachlbeſtätiger Hrn. Carl 
Otto und Frau, welche mir und meiner 
zahlreichen Familie ſefort Unterkunft ge» 
währten, ebenſo Hrn. Uferpächter Elkan 
für ſeine ſegensreichen Bemühungen, welche 
es mir möglich machten weiter zu exiſtiren, 
bei meiner Abreiſe von Thorn meinen tief- 
gefühlteſten Dank. Möge der Lenker der 
Schickſale jeden dieſer Menſchenfreunde 
vor ähnlichem Unglück bewahren. 

Schiffer Carl Grambow nebft Frau 
und 7 Kindern. 


Auction. 
Freitag, am 21. April 9 Uhr fr. 
ſollen in dem Hauſe Altſtadt Nr. 443, 1 
Tr. h. verſchied. Möbel, Betten, Hause 
und Küchengeräthe verauetionirt werden. 


9 


Häufigen Anfragen und Mißverſtänd⸗ 
niſſen zu begegnen, mache ich hierdurch die 
ergebene Anzeige, daß ich zur Anfuhr der 
mit der Bahn hier angekommenen Güter 
keiner beſonderen Vollmacht bedarf, daher 
auch von mir keine Unterſchriften hierzu 
geſammelt werden. 

Sobald der Traject durch Aufſtellung 
einer Pontonbrücke hergeſtellt ſein wird, 
treten wieder billigere, feſte Tarifſätze in 
Kraft, welche ſowohl in der Güter⸗Expe⸗ 
dition der Königlichen Oſtbahn als auch 
in meinem Comptoir, Brückenſtraße Nr. 35, 
zu erfahren ſein werden. 

Rudolf Asch, 
Spediteur der Königlichen Oſtbahn. 
Heute und an den nächſtfolgenden 


Abenden . Bockbier 
à Seidel 2 Sgr. bei 
Schlesinger. 


Verantwortlicher Redakteur Erast Lambeck. — Druck und Verlag der Ratthsbuchdruckerei von Ernst Lambeck, 


27,884, 28,645, 30,591, 30,599, 
35,602, 41,458, 45,507, 49,802, 
70,173, 73,498, 73,734, 74,946, 
90,491 und 92,694. 


2125 Pfd. 


Keine Zufuhr; Preiſe nominell. 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 7073 Thlr., hellbunt 126— 130 


16. 26 
——— —e—Unʃ 8 ͤ ——ꝛX—ñ— 

1 

Pfd. 75—78 Thlr., hochbunt 126 | 


132 Pfd. 78 80 Thlr. pr. 


Die Eröffnung des 


Soolbades 


Wittekind 


in Giebichenſtein bei Halle a. S., 
feiner Sool⸗Mutterlaugen⸗ und ruf. Sooldampf⸗Bäder in Verbindung mit den von 
allen Aerzten als beſonders günſtig anerkannten Trinkkuren feiner Quelle finde! am 
15. Mai ſtatt und wird die Frühjahrs⸗Saiſon im Mai und Juni allen Freunden 


eines ruhigen und anmuthigen Badelebens 


hierdurch noch beſonders empfohlen. Alle 


natürlichen und künſtlichen Mineralbrunnen in friiher Füllung, fowie vorzünliche 


Ziegenmolken ftets vorräthig. 


Aerztliche Anfragen find an den Badearzt Dr. 
Wohnungen an den Beſitzen II. Thiele zu richten. 


C. Gräfe, Beſtellungen auf 
Lager von Wittekind⸗Brunnen 


und Mutterlaugen⸗Salz bält für Thorn die Droguerie-Waaren und Mineral: 
waſſer⸗Handlung von Carl Wenzel in Bromberg. 8 
Die Bade⸗Dircctiorn 


Das Neue Blatt 1871. 


Giebt allen Abonnenten monatlich eine große 
Extra-Mode-Beilage gratis. 
umfaſſend 16 Seiten des Neuen Blatt⸗ 

For mais mit 
Farbigen Schnitt-Mustern 


auf der Rückſeite der Mode⸗Beilage. 
Der Preis bleibt wie bisher: 

12 ½ Sgr. 5 
vierteljährlich pränumerando. 
Die ſoeden eingetroffene Nr. Ib ent⸗ 
hält: 
„Bernhardine. Novelle. von Her⸗ 
mann von Glaſenapp. — „Capri, von 
Sorrent aus geſehen.“ — „Mutter 
und Tochter.“ Bon Karoline Bauer. — 
„Die Deutſchen in Fraukreich. Von 
einem Ausgewieſenen. — „Die Erbs⸗ 
wurſt. Von W. Hildebrandt. — „Aller 
lei:“ Einzug des Kaiſers in Berlin. — 


Dr. Hartung's Kräuter-Pomade 
(pr. Tiegel 10 Sgr.) 
zur Wiedererweckung u. 
Belebung des Haar- 
wuchſes, und 

Dr. Hartung’s 
Chinarinden-Oel 
cpr. Flaſche 10 Sgr.) 
zur Conſervirung und Ver⸗ 
ſchönerung der Haare, können 
noch immer als die vorzüg⸗ 
lichſten und wirkſamſten unter 
allen bis jetzt erſchienenen der⸗ 
artigen Mitteln mit Recht 
empfohlen werden, und iſt der 
ſolide Fortbeſtand ſeit länger ale 
einem Jahrzehnt der zuverläſſigſte Be⸗ 
weis für deren Güte und Zweckdien⸗ 


lichkeit. 
Das alleinige Depot für 
Thorn befindet ſich unverändert bei 


ene ee — An Illuſtrationen Ernst Lambeck. 

folgende: Capri, von Sorrent aus ge⸗ * N N r s- 

Georg Gel eben Gerin. | Dora bei Ernst hambeck in 
„Das Neue Blatt“ iſt zu beziehen Thorn. Die preiggefrönten 

durch die Buchhandlung von Ernst Chemnitzer Schreib-, Copir-, 


Lambeck in Thorn. 
An Magenkrampf, Verdau⸗ 
ungsſchwäche ꝛc. 21. Leidenden 


wird das fait 50 Jahre ſegensreich wir⸗ 
kende Dr. med. Doecks'ſche Heilmittel em ⸗ 
pfohlen. Schrift darüber gratis in der Exp. 
d. Bl. Das Mittel ift nur direkt zu be⸗ 
ziehen durch Apotheker Doecks, Harpſtedt 
dei Bremen (früher Barnſtorf). 


Dank! 


Anilin- u. Gul it, Tinten, 
ferner feinſte Carmin. u. brillante 
blaue Eopir-Tinte 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
Ed. Beyer in Chemnitz, in Flaſchen zu 


1, 1½, 2, 2½, 3, 3½, 6, 7½ und 

0 Sgr. 5 

8 Das auf der gr. Mocker, 
hinter der Kuhbrücke gelegene 

Skowronski'ſche Grundſtück Nr. 329, von 


ca. 15 M. incl. 4 M. Wieſe, Wohnhaus 
und Stallung hat der Unterzeichnete billig 


8 W von Ihnen in D zu verkaufen 

ahre bezogene Heilmittel des Dr. med. x sah 

De 9 5 155 J vortreffige Wirtung en 500 Thlr., 650 Thlr. 
ei mir gehabt. Ich bin von meinem quä⸗ C. Pietrykowski, Thorn, 


lenden Magenleiden jetzt vollſtändig ge⸗ 
heilt. Ihnen hierdurch öffentlich meinen 
herzlichſten Dank ausſprechend, mache ich 
zugleich ähnlich Leidende auf dieſe ſichere 
Hülfe aufmerkſam. 
Schwey, im Februar 1871. 
Frau Chr. Fr. Meiners. 


I möbl. Zim. z. 1. Mai verm. Kolinski. 


16%, per Juni⸗Juli 16113. 


Den 20. April. 
Zoll 8 Strich Waſſerſtand: 6 Fuß 3 Zoll. — 


— nn 


Amtliche Tagesnot zen. ö 
Temperatur: Wärme 9 Grad. Luftdruck 2 
. 2 


Auf die Annonce des Hrn. Tische 0 
in Nr. 93 dieſer Zeitung theife ich MT 
daß ich vom hieſigen K. Landraths⸗ Au, 
ein Reſcript vom 23. März folgenden J 
halts ehalten habe: „Brm. zuruck dei 
Antragiteler mit dem Erwidern, f de 
Herrmann Fischer der Fortbetr ib 9° 
Abyederzewerbes und die Ausfuhr, 1 
Verſchünung von Cloaken bis auf Be!” 
res bei Vermeidung von Exekution tra“ 
polizeil) unterſagt iſt; ebenſo if get 
den ſelben die Unterſuchung wegen C werf“ 
polizei-Kontravention eingeleitet Word!“ 
Der Le drath Heppe.“ Nach diefom 0" 
lichen © ſcheide fühle ich mich zu eme 
pr Fi cher geforderten Widerrufe MT 
veranlagt. Christian Heuer 

Hausleinen 
halben Stücken a 3 Thir. bei } 


___.2....._.._Jaeob Danziger 
„ — Sprotten, — ger. CM 
e 


A. Mazurkiewiez_ | 


empfieblt Herrmann Schultz, Neal | 
Ein Klavier zu vet. Segleritr 101 


Berliner Hagel-Affecurany | 
Grfeligan 1 8 | 


Dieſe älteſte Hagelverſicherungs⸗Actiel 
Geſellſchaft empfiehlt ſich den Heri, 
Landwirthen zur Verſicherung ihrer el 
früchte gegen Hagelſchaden. — Sie üben, 
nimmt die Ve, ſicherungen gegen fen, 
Prämien, bei welchen nie eine Nah, 


vollſtändig binnen Monatsfrist, nacht 
deren Beträge feſtgeſtellt ſiud. N 
Die Unterzeichneten empfehlen fi 
zur Vermittelung von Verſicherungen uu 
ſtehen mit Antrags Formularen, ſowie 10 
jeder beliebigen näheren Auskunft M 
Nins aut 
udw elski ); 
Carl Reiche | In ER 
Gebrüder Rübner in Schmolln, 
J. Scharwenka in Culmſee, 
Polizei⸗Anwalt Winkler in Culm, 
Carl Schleiff ; 
F. Wasserfall | in Graudenz. 


in underh., tücht., nüchterner Hou! 
knecht kann ſich melden bei | 
Herrmann Schultz, Neuf, 
üfast Do. 109 iſt ein Kachelof“ 
u verkaufen. . 
Pprüdenftraße Nr. 18 i die Veit 
Wohnung und 3. Etage zu vermie 


I m. Stube u. Rab. Brüdenfir, 19 zu re 
Möblirte Zimmer vermieth. W. Heu 
1 mbl. Stube part. z. vrm. Aliſtadt 4 


125 85 


möbl. Stube zu verm. Seglerſir. I 


bei Bäcker Wegner. 1 


